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3n einer füllen ®aiennacl)f,
ba gel)! ber £err buret) meinen ©orten;
Diel loufenb 33lüfen finb erroadjf,
bie fcfjauernb auf fein kommen marten.

©r fiel)! fie an mil milbem 231idg
unb einer jeben ruirb bie £unbe
non il)rem hünffigen Sefcl)icli
in biefer feierlichen 6!unbe.

Stet), oiele merben bes SBinbes Spiel,
ber mag fie non ben Steffen ftreifen ;

nur menigen meist er bas 3id.
3U golbner grucf)f heranjureifen.

3d) mill bei meinen Q3lüfen fteb'n
unb bemufsooU 311m QTÏeifter fagen :

Äerr, lafe micf) nicht im SBinö nermet)'n,
tafe einft mein Geben grüd)fe tragen

3JÎ. rf)ubert, Çfïtnneiïen.

©ic 6cl)malbe.
SBie iff ber Scbmalbe mot)! 3umufe, I Sïtir iff, id) bann ber Q3ogelfeete
roenn fie nach langem SBanöerftug nachfühlen all ihr ftiHes ©liidr :

am alten ©iebel enbtich ruhte, 3d) fanb nach 3rregef>n unb gehle
ber ihr oerfraufes 91eftd)en trug? in meines Q3aters 35aits 3itrüch.

Unb roollf ich je hinroeg mich roenben,
ber unruhüolten Schroalbe gleich,
fo halte mich mit ffarken Sänben,
0 »loerr, in beinern griebensreid)

3)?. Schubert, Çeïbmciïen.

®a5 Gieö unb ber tSöfe.*)
Sion )>( I f r c b « et it t 1) n it f e r, SBern.

eo mar e£ mit ben giigcit ber ©tnnbole, mcld)e meine (Sebnfucfjt fidj
unter bcu Shefeu ber Sbirftichteit ausfitdjte: Siefc 3Se]en gleichen fid) laie
27ïuttcr unb ®inb besfelben ©tammeê. flu alten mar ba§ Sichte, ba§ Ilm
antaftbare, ba§ über bie Söirflidjfcit ^inaustoeifenbe, unb non alten bieff
eS: 3I)nen fann fein Seib gefcf>cf)cn.

fiber fo mar es mit ben Minbern ber ginfternis, ben ©t)mboIen meiner
ftngft unb meineô paffes: Sie taten ben Sichten atlesS Seib unb alte Ilm-
geredjtigïeit ber SSelt an, bod) mürben fie non ihnen iibermunben. Steint
gröfjer atê llngeredjtigïeit mar 3ïeinhcit, unb iairier cdê .fhaf) mar bie Um
antaffbarfeit. Hub tpajf bcrnidjtet, Siciuheit aber berföhitt.

") Sdcfe ©rjäljlung bebarf gu ihrem Sterftcinbnii mie ,51t ihrer richtigen 2Ber=
tuttfi ber gäliigfcit beë iieferS, fiel) in bie äcit bei ftrengen SiadfituinS gurüdguöce«
ei3cit; Unter Der UOerrciguncf ber Serben unb ben baratté fiel) ergebenben feelifebeu

t-rfmiittcrungen Icibci jebeS .Uiiib; je metjr Sßöaniafie ci ûefitjt, bejto mehr. ©0 tann
me -VarfteHung bei Sictfteri fiir eitern eine S3riidfc bei »erftefanS 311m Innenlebenber SVinber )d)Ictßeu. :

„«m fjiiulltdjen $erb." gatitaang XXV. §cft 8.

— 219 —

In einer stillen Maiennacht,
da geht der Kerr durch meinen Garten ;

viel tausend Blüten sind erwacht,
die schauernd aus sein Kommen warten.

Er sieht sie an mit mildem Blick,
und einer jeden wird die Kunde
von ihrem künftigen Geschick

in dieser feierlichen Stunde.

Ach, viele werden des Windes Spiel,
der mag sie von den Aeslen streifen i

nur wenigen weist er das Ziel,
zu goldner Frucht heranzureifen.

Ich will bei meinen Blüten sleh'n
und demutsvoll zum Meister sagen:
Kerr, laß mich nicht im Wind verweh'n,
laß einst mein Leben Früchte tragen!

M. Schubert, Frldmeileu.

Die Schwalbe.
Wie ist der Schwalbe wohl zumute. Mir ist. ich kann der Vogelseele
wenn sie nach langem Wanderflug nachfühlen all ihr stilles Glück:
am alten Giebel endlich ruhle. Ich fand nach Zrregehn und Fehle
der ihr vertrautes Nestchen trug? in meines Vaters Kaus zurück.

Und wollt' ich je hinweg mich wenden,
der unruhvollen Schwalbe gleich,
so halte mich mit starken Künden,
o »Kerr, in deinem Friedensreich!

M. Schubert, Feldmeilen.

Das Lied und der Böse.*)
Von A lf red F a n k h n n s e r, Bern.

s-o War es mit den Zügen der Symbole, welche meine Sehnsucht sich
unter den Wesen der Wirklichkeit aussuchte: Diese Wesen gleichen sich wie
Mutter und Kind desselben Stammes. An allen ivar das Lichte, das Un-
antastbare, das über die Wirklichkeit Hinausweisende, und von allen hieß
es: Ihnen kann kein Leid geschehen.

Aber so war es mit den Kindern der Finsternis, den Symbolen meiner
Angst und meines Hasses: Sie taten den Lichten altes Leid und alle Un-
gerechtigkeit der Welt an, doch wurden sie von ihnen überwunden. Denn
größer als Ungerechtigkeit war Reinheit, und stärker als Haß war die Un-
antastbarkeit. Und Haß vernichtet, Reinheit aber versöhnt.

Diese Erzählung bedarf zu ihrem Verständnis wie zu ihrer richtigen Wer-
tnilg der Fähigkeit des Lesers, sich in die Zeit des strengen Wachstums zurückzuver»
etzen. Unter der NberreiMne; der Nerven nnd den daraus sich ergebenden seelischen

Vrichuttcrungcn leidet jedes Kind; je mehr Phantasie es besitzt, desto mehr. So kann
die ^aritcllung des Dichters für Eltern eine Brücke des Verstehens zum'Innenleben
der Ninder pchlagen.

„Am häu»lichkn H-rd." Jahrgang XXV. Hcst 8.
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